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Die obige Beschreibung ist kein 
Scherz, einzig dass nicht wir mit 
Zettel und Stift, sondern die pri-
vaten Banken mit Computer und 
Tastatur täglich selber neues Geld 
aus dem «Nichts» erschaffen, Geld, 
welches es vorher nicht gegeben hat. 
Einfach indem sie die gewünschte 
Zahl zweimal in den Computer ein-
tippen. Einmal auf der Aktivseite 
und  einmal auf der Passivseite (sog. 
Bilanzverlängerung). Wir alle glau-
ben, dass alle Schweizer Franken von 
der Schweizerischen Nationalbank 
(SNB) herausgegeben werden. Das 
trifft jedoch nur für Banknoten und 
Münzen zu. Diese machen aber nur 
noch rund 10 Prozent unseres Geldes 
aus. Rund 90 Prozent sind sogenann-
tes elektronisches Geld (Giral- oder 
Buchgeld), welches nicht von der 
Nationalbank herausgegeben wird. 
Graham F. Tower, Direktor der Bank 
of Canada von 1954 bis 1974,  sagte 
schon damals: «Jedes Mal, wenn 
eine Bank einen Kredit gibt, wird ein 
neues Guthaben erzeugt, neue Einla-
gen – brandneues Geld.» 

Mit solchem selbst geschaffenen Geld 
können Banken auch für sich sel-
ber Immobilien oder Aktien kaufen. 
Alles mit aus Luft für sich selber 
erzeugtem Geld.

Die Gesetzeslücke
In der Zeit bis 1891 durfte jede Bank 
in der Schweiz ihre eigenen Bankno-
ten drucken. Das führte ins Chaos. 
Deshalb beschlossen unsere Vorfahren 
in einer Volksabstimmung von 1891, 
den Banken das Drucken von Bankno-
ten zu verbieten und stattdessen die 
Nationalbank mit der Geldherstellung 
zu beauftragen. Bei der Totalrevision 
der Bundesverfassung von 1999 wur-
de versäumt, in Art. 99 den in diesem 
Zusammenhang äusserst bedeutungs-
vollen Begriff «Buchgeld» einzufü-
gen. Diese kleine aber verhängnisvolle 
Lücke muss unbedingt geschlossen 
werden. Heute steht nur «Das Geld- 
und Währungswesen ist Sache des 
Bundes; diesem allein steht das Recht 
zur Ausgabe von Münzen und Bank-
noten zu.» Das elektronische Geld 
wird noch nicht erwähnt.

Initiative

Warum dies bisher nicht 
geändert wurde
Eigentlich müssten wir alle lautstark 
gegen das illegitime Erzeugen von 
Geld durch private Banken protes
tieren und eine sofortige Änderung 
dieser Praxis und der Bundesverfas-
sung fordern. Weil das Thema aber 
für viele von uns so schwer greifbar 
ist, ist ein Aufschrei bisher ausgeblie-
ben. Uns ist gar nicht bewusst, welch 
grosse und gefährliche Wirkung diese 
Bankengeldschöpfung hat und noch 
haben kann. Wenn wir Neuigkeiten 
über die Finanzkrise hören, oder 
im Alltag mit Geld zu tun haben, 
käme uns nie in den Sinn, dass die 
Geldschöpfung durch die Banken ein 
nicht zu unterschätzender Mitverur-
sacher von Finanzkrisen und schein-
bar unvermeidlichen und teils mas-
siven Sparmassnahmen der öffentli-
chen Hand ist. Die Bankengeldschöp-
fung führt unter anderem dazu, dass 
die Geldmenge viel mehr wächst, als 
dies die Realwirtschaft rechtfertigen 
würde und dass der grösste Teil des 
Geldes, nämlich 80 Prozent, auf der 
Suche nach dem grössten Profit in die 
Finanzwirtschaft fliesst. Lediglich 20 
Prozent der Geldschöpfung dient der 
Realwirtschaft, also dem Geldkreis-
lauf, mit dem wir Normalsterblichen 
vorwiegend zu tun haben.

Die Gefahr
Kritische Fachleute, welche die Ur-
sachen für die Finanzkrise von 2008 
sowie das Investitionsgebaren seit 
diesem Schock kritisch analysieren, 
warnen seit längerem davor, dass die 
nächste und – das liegt in der Natur 
der deregulierten und massiv aufge-
blähten Finanzmärkte – unausweich-
lichen Finanzkrise viel zerstörerischer 
sein wird als die Krise von 2008. 
Bei der letzten Krise ist die Schweiz 
noch glimpflich davongekommen. Die 
nächste wird uns ungleich härter tref-
fen. Die Entwicklung der letzten Jahre 
in Griechenland sollte uns allen eine 
Warnung sein. Wir Schweizer sind 
zu vertrauensvoll und leben in einer 

Höchste Zeit für Vollgeld 

Stellen Sie sich vor, Sie schreiben die Zahl 1 000 000 (also eine Million) 
auf einen Zettel und übergeben diesen jemand anderem, der zu einem 
Immobilienhändler geht und sich damit ein Haus kauft. Für das «Geld», 
welches Sie ihm geliehen haben, zahlt er Ihnen nun über viele Jahre Zin-
sen. Sollte er Ihre Zinsen nicht mehr bezahlen können, gehört sein Haus 
Ihnen. Sie hätten sich also mittels eines Zettels und eines Stiftes über 
viele Jahre hinweg Einkommen und – im Falle einer Zahlungsunfähigkeit 
des Hausbesitzers – sogar den Besitz einer Immobilie gesichert, ohne je 
das Geld dafür gehabt zu haben. 
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schöpfung durch die privaten Banken 
die rote Karte zu zeigen und Vollgeld 
einzuführen! 
«Würden die Menschen das Geld-
system verstehen, hätten wir eine 
Revolution noch vor morgen früh.» 
Henry Ford (Automobilhersteller, 
1863–1947)  ■  

220 Milliarden Franken. Unter Voll-
geld könnte die Nationalbank neu 
geschöpftes Geld über Bund, Kantone 
und Gemeinden in Umlauf bringen. 
Diese Mehreinnahmen könnten für 
den Schuldenabbau oder für Ausga-
ben in den Bereichen Bildung, Sozi-
ales, Infrastruktur, Kultur etc. genutzt 
werden. Alles spricht dafür, dass wir 
als Nation diesen Geldschöpfungs-
gewinn (sog. Seigniorage) für unser 
Land einfordern. Den privaten Ban-
ken weiterhin die Geldherstellung 
zu überlassen, wäre ein sträfliches 
Versäumnis zu unser aller Nachteil.
Grundsätzlich müssen wir uns fra-
gen, wem wir unser Vertrauen schen-
ken. Den privaten gewinnorientierten 
Banken, welche in den letzten Jahren 
wegen unstatthaftem oder ungesetz-
lichem Geschäftsgebaren Milliarden-
summen an Strafen zahlen mussten 
oder der demokratisch legitimierten 
Nationalbank, welche gemäss Verfas-
sung dem Gesamtinteresse des Lan-
des verpflichtet ist.
Geld ist ein öffentliches Gut und 
muss der Allgemeinheit dienen! Es 
ist höchste Zeit zu handeln, der Geld-

naiven Blase. Das Erwachen kann für 
uns alle sehr schmerzhaft werden. 
Viele der für unsere Zukunftsabsi-
cherung angelegten Gelder (Spargut-
haben, Renten, Versicherungsgelder 
etc.) könnten bei der nächsten Krise 
in grossem Umfang vernichtet werden.
 
Unser Geld wird sicherer
Der Schweizer Franken ist die wohl 
vertrauenswürdigste, sicherste und 
stabilste Währung der Welt. Das zu-
grundeliegende Geldsystem jedoch 
nicht. Unser grosses Vertrauen in un-
ser Geld ist also aufgrund des Geldsys
tems nicht gerechtfertigt. Wenn die 
Schweiz – als erste und beispielhafte 
Nation der Welt – Vollgeld einführt, 
werden unser aller Kontoguthaben 
sicherer. Alles Geld wird vom Staat 
(resp. seiner Nationalbank) selber 
geschaffen und ist dadurch gesetz-
lich legitimiertes Geld. Im jetzigen 
System trifft dies nur auf Bargeld zu. 
Wir vergessen gern, dass wir 2008 
die UBS mit Milliarden von Steuer-
geldern retten mussten. Unter Voll-
geld muss eine Bank nicht gerettet 
werden, wenn sie schlecht gewirt-
schaftet oder über ihre Verhältnisse 
Geschäfte gemacht hat. Sie geht ein-
fach Konkurs, genau so, wie dies mit 
allen anderen Unternehmen im Falle 
von Überschuldung geschieht. Un-
ser Kontoguthaben ist mit Vollgeld 
sicher, denn es steht nicht mehr in 
der Bankbilanz und gehört daher 
nicht mehr in die Konkursmasse. 
Die Banken bleiben zuständig für 
Kreditvergabe, Zahlungsverkehr und 
Vermögensverwaltung, dürfen aber 
kein eigenes Geld mehr herstellen. So 
wird die Bank für uns Normalsterb-
liche wieder ein Dienstleister, für 
deren Dienstleistung wir eine Gebühr 
entrichten, wie überall, wo für uns 
eine Dienstleistung erbracht wird.

Geldschöpfungsgewinne und 
Schuldenabbau
Die gesamten Schulden der öffentli-
chen Hand (Bund, Kantone, Gemein-
den) betrugen per Ende 2016 rund 

Vollgeld-Säuli.

Vollgeld-Initiative
Antworten und detaillierte Erklärungen 
zu allen Fragen rund um das Thema Voll-
geld finden Sie auf der Website www.
vollgeld-initiative.ch. Die Initiative befin-
det sich noch immer in der parlamenta-
rischen Behandlung. Spätestens Anfang 
2018 wird der offizielle Abstimmungster-
min bestimmt. 
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